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Ärztliche Erfahrung beschränkt sich nicht auf medizinisches Fachwissen. 
Sie entsteht auch aus den mehr oder minder alltäglichen, heiter,  
ärgerlich oder nachdenklich stimmenden Erlebnissen mit Patienten,  
Kollegen und Mitarbeitern. Senden Sie uns Ihre Geschichte an:  
cornelius.heyer@springer.com. 

Verstehen Sie sich 
mit Menschen aller 
Nationen? Jo!

 _ Vater und Sohn aus Albanien kamen 
in die Praxis. Der Vater sprach kein 
Wort Deutsch, der Sohn dafür perfekt, 
denn er arbeitet schon lange bei einer 
großen Raumfahrtbehörde in Darm-
stadt. Dem Vater gehe es schlecht, er be-
klage sich über Bauchschmerzen, berich-
tete der Sohn. „Fragen Sie mich!“, befahl 
er dann. „Ich übersetze!“

So machten wir es. Der Vater saß wie 
eine Statue daneben. Da wollte ich ihn 
doch ein bisschen in das Gespräch ein-
beziehen, es ging ja schließlich auch um 
ihn. „Lassen Sie mich mal“, sagte ich sie-
gessicher meinem Dolmetscher, denn 
ich glaube, dass ich mich mit Menschen 
aller Nationen verstehe. Ich bediente 
mich einfachster Körpersprache, um 
den Vater zu fragen, ob er rauche. „Jo“, 
sagte der sofort – zugleich sagte der 
Sohn aber: „Nein!“

Naja, der Junge muss ja nicht alles 
wissen, dachte ich mir. Seinem Doktor 
muss man eben die Wahrheit sagen, 
auch wenn sie unbequem ist, und jetzt 
kommt es hier heraus: Der Vater raucht! 
Doch der Sohn insistierte, dass dies 
nicht der Fall sei. „Hat er doch gesagt“, 
meinte ich. „Nein“, sagte der Sohn, und 
forderte wieder: „Lassen Sie bitte mich 
übersetzen!“

Und dann dämmerte es mir allmäh-
lich: „Sagen Sie mal, was heißt ‚Nein‘ auf 
Albanisch?“, fragte ich den Sohn. „Jo“ 
bekam ich zur Antwort. Und dann nick-
ten die beiden auch noch dabei!

 ■
 Dr. Luise Hess, Darmstadt

Die SoFi-Brille aus dem Praxisfundus
 _ Was kann man bloß tun, wenn zur 

absoluten Sprechstundenstoßzeit eine 
Sonnen�nsternis zu bewundern ist? Die-
se Frage hatten wir uns aus naheliegen-
den Gründen nie gestellt – bis es dann 
am 20. März dieses Jahres unvermittelt 
soweit war. Bereits eine Stunde vor Ein-
tritt der Erde in den Schatten des Mon-
des war ein aufgeregtes Gezwitscher und 
Gekrächze der Vögel zu hören. Nun 
wurde das Licht kälter und trüber. Es 
wurde stiller draußen. Unheimlich.

Dieses kosmische Superereignis woll-
te ich mir keinesfalls entgehen lassen. 
Doch wie sollte das gehen? Mit einem 
Notfallhausbesuch konnte ich mich 
nicht rausreden, denn man hätte mich ja 
beim Betrachten der Sonne sicherlich er-
wischt. Zu allem Über¢uss waren die 
Spezialbrillen in Darmstadt längst aus-

verkau£. Da präsentierte mir ein frecher 
Anrufer die rettende Idee: „Haben Sie 
vielleicht ein paar Röntgenbilder in der 
Praxis, durch die wir die Sonnen�nster-
nis betrachten können?“, fragte er.

Derart inspiriert schnappte ich mir 
ein paar alte Röntgentüten und ging ins 
Wartezimmer. „Wer möchte gern mit 
mir die Sonnen�nsternis anschauen?“, 
fragte ich. Alle standen sofort begeistert 
auf und gingen mit mir in den Hof, wo 
wir durch die Röntgen�lme das Natur-
schauspiel betrachteten. „Immer nur 
kurz hingucken“, mahnte ich, denn 
100%iges Vertrauen in den Behelfs-
schutz hatte ich nicht. Um 10.43 Uhr war 
es wieder taghell, und wir konnten uns 
wieder Husten, Schnupfen und Heiter-
keit widmen. ■

 Dr. Luise Hess, Darmstadt
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Partielle Sonnen�nsternis am 20. März 2015. 
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AUS DER PRAXIS




